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Mit dem Sammelband Betroffenheit: 
Praktiken der (Selbst-)Politisierung in 
Kunst und audiovisueller Kultur ver-
suchen die Autor:innen, sich einem 
Begriff anzunähern, der Konjunktur 
hat und aktuell ebenso moralisiert, wie 
politisch umkämpft wird. Trotz und 
wegen der Bedeutungsoffenheit des 
Themas ‚Betroffenheit‘ – neben vielfäl-
tigen emanzipatorischen Debatten um 
die Rechte und Sichtbarkeit marginali-
sierter Gruppen wird auch auf rechtsex-
treme Betroffenheitsnarrative über den 
vermeintlichen Verlust von Sicherheit 
verwiesen – erklären die Autor:innen es 
sich zum Ziel, diesen wissenschaftlich 
nur schwer fassbaren Begriff zu vertei-
digen, ohne dessen Nähe zu Fallstri-
cken der Essentialisierung zu verneinen 
(vgl. S.7-10). 

Als neue produktive Perspektive auf 
Betroffenheit wird diese daher nicht 
als unmittelbar gegebener Zustand 
gedacht, sondern als ein „durch Wis-
sensformen, Medialisierungen und 
Ästhetiken“ hervorgebrachtes Konti-
nuum verstanden, welches an „materi-
elle Grundlagen, wie Sprache, Bilder, 
Gesten und Körper“ (S.13) gebun-
den ist. Prozesse und Praktiken der 
Politisierung, Solidarisierung und 
Gruppenbildung entlang diverser Dis-
kriminierungserfahrungen stehen somit 
im Zentrum des Bandes. Sie werden 
von den Herausgeber:innen Barbara 
Paul und Andrea Seier als historisch 
gewachsene Entwicklungen der gesell-
schaftlichen Aushandlung und Aufwer-
tung unterschiedlicher Wissensformen 
seit den 1960er Jahren skizziert (vgl. 
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S.12f.). Zusätzlich zu diesem verän-
derten Selbstbezug und Sprachgebrauch 
versuchen die Herausgeber:innen dem 
Betroffenheitsbegriff für die Theoreti-
sierung nahezukommen, indem sie die 
angrenzenden Konzepte ‚Erfahrung‘, 
‚Verletzbarkeit‘ und ‚Scham‘ unter Ver-
weis auf Eve Kosofsky Sedgwick, David 
M. Halperin, Valerie Traub, Judith 
Butler, Johanna Oksala und Marina 
Garcés heranziehen. Angelehnt an 
Michel Foucaults Gedanken „Schwul 
sein heißt im Werden sein.“ (In: Von 
der Freundschaft als Lebensweise: Michel 
Foucault im Gespräch. Berlin: Merve, 
1985 [1982], S.110) wird nicht das 
individuelle betroffene Selbst fokussiert, 
sondern das ‚Betroffen-Werden‘ und 
somit das Interesse an den „Verhält-
nissen, die Betroffenheit erzeugen und 
in ästhetisch-medialen Kontexten ent-
sprechend reflektier[t]“ (S.14) werden. 
Die unter dieser Prämisse versammelten 
Artikel präsentieren kompakte Analy-
sen zu unterschiedlichen Forschungs-
gegenständen, die von popkulturellen 
Beispielen wie Beyoncés Album Lemo-
nade (2016) über Suzanne Santonos 
Künstler:innenbuch Towards New 
Expression (1974) hin zu Werbemate-
rialien, wie dem Plakat des Museo de 
Artes Visuales (MAVI) in Santiago zur 
Ausstellung über Wolfgang Tillmans, 
oder zum Werbeclip zur London Pride 
2018 reichen. 

Durch diese Vielfalt künstlerischer 
Praktiken und theoretischer Anknüp-
fungspunkte begegnet der Band Betrof-
fenheit mit einer fragmentarischen 
Logik, die unter das Motto der Ver-

wobenheit gestellt wird (vgl. S.15). In 
Anbetracht dessen, dass es sich bei der 
Publikation um das Ergebnis von zwei 
Workshops für Doktorand:innen der 
Kolloquien am Institut für Kunst und 
Visuelle Kultur der Carl von Ossietzky 
Universität Oldenburg und dem Institut 
für Theater-, Film und Medienwissen-
schaft der Universität Wien handelt, 
überrascht die Breite der diskutierten 
Perspektiven wenig. Sie lässt sich viel-
mehr als Teilstrategie der vorangestell-
ten Verteidigung und Legitimierung 
der kunst- und medienwissenschaft-
lichen Beschäftigung mit Betroffen-
heit im Sinne eines Umreißens des 
Forschungsfeldes lesen. Um dieses zu 
strukturieren, werden die drei Teile 
„Arbeit an der eigenen Betroffenheit“, 
„Betroffene Subjekte, betroffene Kör-
per – im Kontext von Feminismen“ und 
„Queer*ing: Bedingtheiten von Betrof-
fenheit hinterfragen“ mit jeweils drei 
Unterkapiteln vorgeschlagen. Durch die 
Fokussierung auf feministische, queere 
und intersektionale Belange lohnt der 
Band vor allem für einen Überblick zu 
künstlerischen Strategien und mög-
lichen Forschungsansätzen zu Betrof-
fenheit innerhalb dieser Felder.

Darüber hinaus stechen die drei 
Artikel von Atlanta Ina Beyer, Lou-
ise Haitz und Rena Onat als besonders 
produktiv hervor. „Wessen und welchen 
Betroffenheiten wird also ein politisches 
Gewicht zugemessen?“ (S.89). „Unter 
welchen Umständen […] generiert 
Betroffenheit Aufmerksamkeit und 
erhält auf diese Weise soziale Relevanz 
[…]?“ (S.140). Und warum stellt sich die 
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forschungsethische „Frage, ob ich als 
Wissenschaftler*in selbst in irgendeiner 
Art und Weise persönlich betroffen sein 
muss, um zu einem Thema zu arbeiten“ 
(S.156)? Diesen Fragen folgend, bege-
ben sich diese Beiträge in die politi-

schen, sozialen und wissenschaftlichen 
Kernpunkte in den aktuellen Diskussi-
onen um Betroffenheit und Identitäts-
politiken. 

Kira Reichel (Berlin)


